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Fahrtverlauf  
 
 

Freitag, 4. April 1986 

08.00 Uhr: Abfahrt in Bielefeld, Busbahnhof Kesselbrink, Bussteig 15 

10.30 Uhr: Viersen (Kath. Pfarrkirche St. Remigius) 

12.30 Uhr: Brüggen, Mittagspause 

14.00 Uhr: Brüggen (Kath. Pfarrkirche St. Nikolaus) 

16.00 Uhr: Kevelaer (Kath. Pfarr- und Wallfahrtskirche) 

18.00 Uhr: Abfahrt in Kevelaer 

20.30 Uhr: Rückkehr in Bielefeld 
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Paul Hans Oehlmann und Hans Uwe Hielscher 

Zur Bau geschichte der Kirchen und Orgeln  
_______________________________________________________________ 
 

Viersen (Kath. Pfarrkirche St. Remigius) 

Die Stadt Viersen liegt am linken Niederrheinufer im Westen des Landes Nordrhein-
Westfalen etwa 28 Kilometer nordwestlich von Düsseldorf. Der Stadtname leitet sich 
von dem alten Namen des Fließgewässers Viers ab, dem heutigen Dorfer Bach in der 
Nähe der Kaisermühle. Viersen besteht heute aus den drei ehemals selbständigen Städ-
ten Viersen, Dülken und Süchteln, die sich bei der kommunalen Neuordnung 1970 zur 
heutigen Stadt Viersen mit ca. 82.000 Einwohnern zusammenschlossen. Bis zum Zwei-
ten Weltkrieg war die Stadt bekannt für ihre Textilindustrie, danach eher für ihre Eisen- 
und Metallverarbeitung und die Lebensmittelherstellung. 

Die Kirche 

Ende des 12. Jahrhunderts wird die St. Remigius-Kir-
che erstmalig erwähnt. Diese romanische Basilika war 
eine dreischiffige, vermutlich gewölbte Pfeilerkirche 
in Tuffstein mit drei Doppeljochen, Chorquadrat und 
halbrunden Haupt- und Nebenapsiden. Etwa in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurde der heu-
tige Westturm angebaut. Gleichzeitig erfolgte vermut-
lich auch eine Erweiterung der Kirche nach Osten hin. 
Das deutet darauf hin, dass bereits in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts ein Plan für eine größere 
gotische Kirche, die als Erweiterung und Verlänge-
rung der vorhandenen romanischen Basilika gedacht 
war, existierte, der aber nicht zur Ausführung kam. 
Stattdessen wurde Mitte des 15. Jahrhunderts unter 
Verwendung der bereits vorhandenen Bauteile die 
heutige spätgotische Staffelkirche mit wesentlich nach 
Norden verbreitertem Mittelschiff errichtet; der Turm 
mit der Spitzbogenöffnung zum Mittelschiff hin wurde beibehalten. Das nördliche Sei-
tenschiff wurde erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts angebaut. Der so ge-
schaffene Grundriss der Kirche ist bis heute unverändert geblieben und erklärt den jet-
zigen, zur Längsachse des Kirchenschiffes verschobenen Standort der Orgel. 

Die spätgotische Kirche blieb nicht von Zerstörungen verschont. 1699 stürzten die Pfei-
ler der Nordseite, das Gewölbe und das Dach dieses Seitenschiffes und des Mittelschif-
fes sowie ein Teil des hinteren, südlichen Seitenschiffes ein. Nur Chor, Turm und der 

Viersen: St. Remigius 
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vordere Teil des südlichen Seiten-
schiffes blieben unversehrt. Kriegs-
einwirkungen der Neuzeit hinter-
ließen verheerende Spuren: 1945 
stürzten sämtliche Gewölbe des 
Mittelschiffes, des Turmes und des 
Chores ein, wurden aber in der 
heutigen Form wieder aufgebaut. 

1982/83 wurde die Kirche reno-
viert und umgestaltet. Bei Ausgra-
bungsarbeiten stieß man dabei 
überraschend auf bisher unbe-
kannte Fundamente einer fränki-

schen Saalkirche. Sie liegt innerhalb der romani-
schen Basilika und ist einschiffig mit einem offe-
nen, rechteckigen Chorabschluss. Teile ihres Chor-
fundamentes sind heute im vorderen Mittelschiff 
durch im Boden eingelassene Glasfenster zu se-
hen. Der Verlauf der weiteren Fundamente ist durch 
im Bodenbelag eingelegte dunkle Platten nachge-
zeichnet worden. Diese fränkische Saalkirche dürfte 
nach bisherigen Erkenntnissen vor der Teilung des 
fränkischen Reiches (843) entstanden sein. 

Im Innern gliedern mächtige Pfeilerreihen das fast quadratische Langhaus in ein Mittel-
schiff und zwei Seitenschiffe und lenken den Blick nach vorn in den Chorraum mit sei-
nen drei hoch aufragenden Fenstern. Sterngewölbe krönen Chorabschluss, Mittelschiff 
und nördliches Seitenschiff; das südliche Seitenschiff wird von einfachen Kreuzgewöl-
ben überspannt. An der Westseite erhebt sich der mächtige Turm, der sich durch den 
bereits erwähnten hohen Spitzbogen zum Kircheninnern öffnet. Vor diesem Bogen 
steht die neue Orgel auf einer eigens dafür errichteten Empore. 

 

Die Hauptorgel 

Die am 2. Dezember 1984 eingeweihte Hauptorgel wurde von der Orgelbauwerkstatt 
Gerald Woehl (Marburg) erbaut. Schon die Betrachtung der Disposition signalisiert, 
dass hier ein rundum „französisches“ Instrument entstanden ist, auf dem sowohl die 
klassisch-polyphone als auch die symphonische, romantisch geprägte Musik gut dar-
stellbar ist. Grand-Orgue (= Hauptwerk) und Positif (= Rückpositiv) weisen nahezu lü-
ckenlos die klassischen Register der Silbermann-Schule auf. Hinter dem Hauptwerk 
steht auf gleicher Höhe, für den Betrachter unsichtbar, das Schwellwerk (Récit expres-
sif) mit seinen für romantische Literatur unentbehrlichen Grund- und Zungenstimmen. 
 

Viersen: St. Remigius 

Viersen (St. Remigius): 
Blick auf Chor- und Hauptorgel 
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Das Pedal basiert auf Montre 16' (= Prinzipal), ein akustischer 32' wird durch das Hinzu-
ziehen des 10 2/3' erzielt, die drei Zungenstimmen 16' 8' 4' verleihen dem Bass Kraft 
und Gewalt. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts schrieb der Ordensbruder und 
Orgelbauer Dom Bédos eines der bis 
heute wichtigsten Orgelbau-Fachbü-
cher über den Bau und die Beschaffen-
heit der französischen Orgel. Alle klas-
sischen Register der Viersener Orgel 
sind in ihren Mensuren nach dieser 
Vorlage erbaut. Alle romantischen Re-
gister dagegen folgen dem fachtechni-
schen Vorbild Aristide Cavaillé-Colls, 
des uns hinreichend bekannten großen 
Orgelbauers des 19. Jahrhunderts in 
Frankreich. Von ihm ist hier auch das 
„expressive Windsystem“ übernom-
men: Die großen Pfeifen werden mit 
schwachem Wind angeblasen, die ho-
hen mit entsprechend stärkerem. Tiefe 
und hohe Melodietöne erhalten so 
ihre ganz spezielle Aussagekraft. Die 
Orgel in St. Remigius hat deshalb ver-
schiedene Winddrücke zwischen 75 
und 110 mm WS. So können die Pfeifen 
in der 
Bass-
hälfte 

eines Werkes mit schwächerem, in der Diskanthälfte 
mit stärkerem Wind versorgt werden. Dem Vorbild 
Cavaillé-Colls folgend, sorgen „appels“ (= Sperrven-
tile) für eine Registriererleichterung: Bestimmte Regi-
stergruppen können vorher gezogen, aber erst durch 
Betätigung eines Trittes abgerufen werden. 

Das Instrument hat Schleifladen, mechanische Spiel- 
und Registertrakturen, mechanische Koppeln und um-
fasst 52 Register, die auf vier Manuale und Pedal ver-
teilt sind. Der Gehäuseentwurf stammt von Heinz 
Döhmen und Gerald Woehl, die Disposition wurde von 
Viktor Scholz, Hans Wilhelm Hoff und Gerald Woehl 
erstellt. 

Viersen (St. Remigius): 
Hauptorgel von Woehl 1984 

Viersen (St. Remigius): 
Spieltisch der Hauptorgel 
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Viersen (St. Remigius), Hauptorgel 

Woehl 1984, III/P/52 + 1 Transm. 
 

Grand-Orgue (II) C-g3 Positif (I) C-g3    Récit expressif (III) C-g3 Bombarde (IV) C-g3 

Montre   16'  Montre   8'  Quintaton  16'  Cornet 5f    8' 

Montre     8'  Bourdon   8'  Bourdon     8'  Trompette    8' 

Flûte harmonique   8'  Prestant   4'  Flûte traversière   8'  Clairon     4' 

Salicional    8'  Flûte à cheminée 4'  Viole de Gambe   8'   

Bourdon     8'  Nasard     22/3'  Voix céleste    8'  Pédale C-f1 

Prestant     4'  Doublette  2'  Fugara     4'  Montre   16' * 

Flûte conique   4'  Tierce     13/5'  Flûte octaviante   4'  Soubasse  16' 

Grosse Tierce    31/5'  Larigot     11/3'  Octavin     2'  Grosse Quinte  102/3' 

Nasard       22/3'  Fourniture 3f    Progressio 1-5f   Flûte     8' 

Doublette    2'  Cymbale 3f    Bombarde  16'  Octave     4' 

Tierce       13/5'  Trompette  8'  Trompette harm.   8'  Grosse Tierce    62/5' 

Sesquialtera 2f   Cromorne  8'  Basson-Hautbois   8'  Bombarde  16' 

Fourniture 4f    Tremblant doux   Voix humaine   8'  Trompette    8' 

Cymbale 4f          Clairon harm.   4'  Clairon     4' 

Trompette en Chamade 4'/8' B/D     Tremblant fort 

 

Koppeln: I/II, III/II, III/II Sub, IV/II, III/I, I/Ped, II/Ped, III/Ped, IV/Ped, 

 

Jeux de combinaison: III, Péd, als Appel-(Einführungs-)Tritte 

 

Mechanische Spiel- und Registertrakturen; Schleifladen 

 

*) Transmission aus G.O. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Viersen (St. Remigius): Horizontale Trompette-en-chamade 8‘ 
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Textergänzung 2025 

Die Hauptorgel wurde 2021 von Martin Scholz (Mönchengladbach) überholt. 
 

Die Chororgel 

Die von Orgelbaumeister Martin Scholz (Mönchenglad-
bach) im Jahre 2002 erbaute Chororgel ist im Stil einer 
klassischen italienischen Orgel konzipiert. Dem Orgel-
sachverständigen Viktor Scholz diente eine historische 
Orgel aus der Orgelbauerfamilie Traeri (Mitte des 18. 
Jahrhunderts) in Piacenza als Anregung für das in Vier-
sen verwirklichte Konzept. Von den neun Manualregis-
tern ist der Bordun 8' in Bass und Diskant geteilt (Tei-
lung bei h°/c¹). Das hochgebänkte Cornet 3f und die 
Prinzipal-Schwebung Voce umana 8' sind reine Diskant-
Register (ab c¹). Principal 8' und Gedackt 8' nutzen die 
Holzpfeifen von C bis Fis gemeinsam; die große Oktave 
C bis H der Octave 4' ist ebenfalls dem Principal 8' ent-
nommen. Ab c° steht der Principal 8' aus Zinn im Pros-

pekt. Das Pedal ist an-
gehängt. Die Orgel steht auf Rollen und ist im Raum 
verschiebbar. Die Register werden über Schieber an 
der linken Seite der Spielanlage geschaltet. An den 
Schiebern sind nur die Fußtonlagen angegeben (Re-
gisterschilder Prinzipale blau, Schwebung rot, Weit-
chor weiß), Principal 8' und Gedackt 8' sind zur bes-
seren Orientierung mit einem kleinen weißen Punkt 
am Schieber versehen. 

Viersen (St. Remigius), Chororgel 

Scholz 2002, I/P/9 
 

Manual C-f3 

Principal  8’ C-F# Holz gedeckt, G-H offen, ab c° Zinn im Prospekt 

Voce umana  8’ schwebend zu Principal 8’, ab c1 

Bourdon   8’ C-F# gemeinsam mit Principal 8’, G-h° Holz, ab c1 Zinn; Schleifenteilung Bass/Diskant 

Octave   4’ C-H gemeinsam mit Principal 8’, ab c° eigenständig 

Flöte   4’ C-e° Holz gedeckt, ab f° Rohrflöte 

Quinte     22/3’ C-H Holz gedeckt, ab c° Zinn offen, weite Mensur 

Superoctave  2’ Zinn 

Quinte     11/3’ Zinn 

Cornet 3f    22/3’ ab c1, hochgebänkt 
 

Pedal C-d1 

angehängt 

 

Mechanische Schleiflade 

Viersen (St. Remigius): Chororgel 
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Brüggen (Kath. Pfarrkirche St. Nikolaus) 

Brüggen ist eine Gemeinde in der Region Niederrhein 
im Westen von Nordrhein-Westfalen. Die etwa 16.200 
Einwohner zählende Stadt liegt im Naturpark Maas-
Schwalm-Nette. Die Schwalm durchfließt das Gemeinde-
gebiet. Seine Entstehung verdankt Brüggen seiner geo-
grafischen Lage. An der einzigen passierbaren Furt über 
die Schwalm gelegen, bildete sich an der Kreuzung zwei-
er Handelswege zwischen Rhein und Maas eine erste 
Siedlung (erstmals 897 urkundlich erwähnt). Die Burg 

Brüggen ist eine Wasserburg im südöstlichen Teil der Gemeinde Brüggen. Sie war die 
bedeutendste Burg im Norden des Herzogtums Jülich. 
 

Die Kirche 

Bereits vor dem Bau der Klosterkirche existierte auf dem Gelände eine dem Heiligen 
Nikolaus geweihte Kapelle. St. Nikolaus ist unter anderem auch Patron der Pilger, Schif-
fer und Reisenden. Als die Kreuzherren ab 1480 ihre Klosterkirche in der Tradition der 
Bettelordenskirchen bauten, übernahmen sie den Heiligen  Nikolaus  als  deren  Schutz- 

 
Brüggen: St. Nikolaus-Kirche 

 
patron. 1751 brannte die ursprünglich gotische Klosterkirche aus. 1756 konnte sie als 
barocke Saalkirche wieder genutzt werden. Beim Wiederaufbau tauschte man die 
Standorte von Hochaltar und Orgel aus. Im Zuge der Säkularisation wurde das Kloster 
1802 aufgehoben und die Kirche 1804 zur Pfarrkirche von Brüggen bestimmt. Den letz-
ten Prior des Klosters ernannte man zum ersten Pfarrer der Pfarrgemeinde St. Nikolaus. 

Die St.-Nikolaus-Kirche ist ein Backsteinsaal mit je sechs rundbogigen Fenstern auf der 
Nord- und Südseite und einem flachen Tonnengewölbe (vor dem Brand 1751 ein Kreuz-
gewölbe). Die von sechs Quergurten unterteilte Decke weist an den Seiten Stuckorna-
mente mit Muschelmotiven auf. Die Glasfenster (um 1895) zeigen Bilder von verschie-

Mittelalterliche Burg Brüggen 
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denen Heiligen. 1967 wurde die Kirche nach Westen erweitert und ein neuer Chorraum 
angefügt. Der ehemalige Kapitelsaal des Klosters wurde als Seitenschiff mit einbezogen. 

Die Ausstattung der Kirche stammt aus der Zeit um 1756, hergestellt in einer Erkelenzer 
Werkstatt: Der barocke Hochaltar (1977 restauriert) wird von der Taube im Strahlen-
kranz, dem Symbol des Hl. Geistes, bekrönt. Der Drehtabernakel mit drei Nischen wird 
von einem Pelikan geziert, der seine Jungen füttert –  ein Symbol für den gekreuzigten 
Christus. Das große Altargemälde (um 1756) zeigt die Kreuzigung Jesu sowie Maria und 
Johannes. Die beiden Seitenaltäre sind zierlicher und zeigen ein von Säulen flankiertes 
Mittelfeld mit durchbrochener Giebelkrönung. Aus dem 19. Jahrhundert stammt ein 
kelchförmiger Taufstein aus Granit mit geschwungenem, kupfernen Deckel. Vervoll-
ständigt wird die Ausstattung der Kirche von zahlreichen Holzfiguren, die zumeist aus 
der Barockzeit stammen, sowie von einem Kreuzweg aus dem 19. Jahrhundert im Na-
zarener-Stil. 
 

Die Orgel 

Die Orgelgeschichte in St. Nikolaus beginnt im Jahren 1604 mit dem Bau eines kleinen 
Orgelwerkes durch einen unbekannten Erbauer. Davon zeugt heute noch die Jahreszahl 
„Anno 1604“ auf einer Pfeife des Registers Traversflöte 8', das bei allen späteren Um- 
und Neubauten übernommen wurde. Auch die Jahreszahl 1741 in der Kartusche unter 
der Orgel bezeugt, dass es bereits in der Vorgängerkirche (vor dem Brand 1751) eine 
Orgel gegeben hat, die wohl von dem Orgelbauer Henricus Titz aus Korschenbroich 1741 
um- oder weitgehend neu erbaut wurde. 

Dieser neuen Orgel war nur ein Jahrzehnt vergönnt. In den frühen Morgenstunden des 
26. April 1751 brannte die Kirche. Vermutlich auf den nördlich der Kirche gelegenen 
Parzellen hatte es zu brennen begonnen, das Feuer fraß sich dann weiter nach Osten. 
Die von Norden und Osten einwirkende Strahlungshitze setzte das Holzwerk der Kirche 
in Brand. Die Außenwände blieben stehen, der Dachstuhl verbrannte, das gotische De-
ckengewölbe stürzte ein. Der hölzerne Altar im Osten des Kirchenschiffs scheint dem 
Feuer zum Opfer gefallen zu sein: Bei der am westlichen Ende des Kirchenschiffes ste-
henden Orgel zerstörte der Brand die hölzernen Teile. Der Kreuzherren-Konvent stand 
ohne Kirche da. 

Natürlich musste zuerst der Baukörper der Kirche wieder hergerichtet werden. Ab 17. 
Oktober 1756 konnten die Kreuzherren in ihrer Kirche wieder die hl. Messe lesen, aller-
dings noch ohne Orgelklang. Für die Wiederherstellung des Instrumentes wandte man 
sich an den Mann, der 1741 die Orgel gestaltet hatte, Henricus Titz. Er wurde 1757 mit 
der „Reparation des Orgels“ betraut. Dabei hat es sich vermutlich um einen weitgehen-
den Neubau unter Wiederverwendung eines Teiles der Register aus der Vorgängerorgel 
gehandelt. Gemeinsam mit einem Gesellen reparierte er zwischen 1757 und 1759 wäh-
rend 134 Arbeitstagen, was der Brand übriggelassen hatte. Diese Arbeiten in Brüggen 
haben zu den letzten Tätigkeiten von Henricus Titz gehört. Am 4. Mai 1759 starb er. 
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Das Instrument hat bis zum großen Brand 
1751 einen anderen Standort als heute in 
der Kirche gehabt, denn nach diesem Un-
glück wurde der Kirchenraum beim Wie-
deraufbau umorientiert und der Hochaltar 
im Westteil, die Orgel mit Empore im ehe-
maligen Ostchor neu errichtet, wo sie noch 
heute steht. Der ursprüngliche Prospekt ist 
in diesen Neubau, den die Jahreszahlen in 
der Mitte des unteren Gesims für 1751-59 
datieren, und in der späteren Erweiterung 
von 1780 als „Oberwerk“ einbezogen wor-
den. Jüngste Untersuchungen der Orgel-
denkmalpflege ergaben eindeutig, dass 
der Unterwerksprospekt der jüngere ist. 

Als 1778 eine Reparatur dieses Instrumen-
tes notwendig wurde, beauftragte man damit den Orgelbauer Johann Theodor GiIman 
aus Kornelimünster bei Aachen. Dabei wurde dem Meister „anbefohlen … für das näm-
liche Geld“ (300 Rthlr.) noch „einen guten Register zuzusetzen“, was ihm „zur Ehr“ ge-
reichen würde. Das heutige spätbarocke Werk geht also auf diesen 1780 fertiggestell-
ten Gilman-Umbau zurück. Die prachtvollen zweigeschossigen Prospekte anderer ehe-
maliger Kreuzherrenklöster dieser Zeit beweisen zusammen mit dem Brüggener Instru-
ment, dass die Ordensmitglieder in ihren Kirchen großen Wert auf prächtige Orgelwerke 
legten und auch offenbar die notwendigen Geldmittel zur Verfügung hatten. 

Wie für den benachbarten limburgisch-brabantischen Raum ist auch für unser Gebiet 
im 18. Jahrhundert das Fehlen eines selbständigen Pedals und damit der imposanten 
seitlichen Pedaltürme landschaftstypisch. Für die Verstärkung der Bassstimme über-
nahm man gewöhnlich auf einem angehängten Pedal geringen Umfangs die tiefsten 
Töne des Manuals. Französische Einflüsse im rheinischen Orgelbau äußern sich auch im 
Brüggener Werk mit den Registern „Flut traver“, „Vox humana“, „Terzian“ und dem vier-
fachen „Cornett“. Ein Drittel der Register sind Aliquoten bzw. Mixturen, also oberton-
verstärkende Register – ein heller, obertonreicher Klang am Ende der Barock-Rokoko- 
Epoche. Eine Eigenart des Brüggener Pfeifenwerks findet man am Niederrhein öfters: 
den hohen Bleigehalt der Pfeifen, der einen weichen und runden Klang erzeugt. 

Als im Verlauf der Säkularisation 1802 die Klosterkirche zur Pfarrkirche einer armen Ge-
meinde wurde, war das paradoxerweise ein Glück für die Erhaltung der Orgel, denn aus 
Geldmangel unterblieben bis 1933 alle einschneidenden Veränderungen. Ab 1823 er-
scheinen in den Pfarrarchivalien nur die Ausgaben für das Stimmen der Orgel. 1895 er-
folgte eine gründliche Reparatur durch die Orgelbauer Carl und Julius Rütter aus 
Kevelaer. Dabei wurden auch die Prospektpfeifen durch neue Zinnpfeifen ersetzt, die 
im Kriegsjahr 1917 von der Beschlagnahme verschont blieben. 

Brüggen (St. Nikolaus): Barockorgel 
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Der Ruf nach einer „zeitgemäßeren“ Orgel führte 1933 zu einem Umbau durch die Werk-
statt Ernst Seifert (Kevelaer): Das alte Pfeifenwerk wurde beibehalten und restauriert, 
die Traktur jedoch wurde auf das elektropneumatische System umgestellt, mit freiste-
hendem elektrischen Spieltisch und Hinzufügung eines selbständigen Pedals. Bis 1933 
hatte die Orgel ihren Spielschrank an der Rückseite des Gehäuses, da das Werk in der 
Brüstungsfront steht und die tief heruntergehenden äußeren Pfeifenfelder keine seitli-
che Anbringung der Klaviaturen und Registerzüge erlaubten. Bei diesem Umbau des 
Jahres 1933 wurde auch der Winddruck erhöht und damit die alte Klanggebung ent-
stellt.  

Nach 1948 wurden kleinere Reparaturen fällig. 1967 litt das Instrument stark unter den 
Umbauarbeiten der Kirche. Das Ergebnis der modernistischen Veränderungen des Jah-
res 1933 hatte eine technisch wie klanglich umgestaltete Orgel ohne viel historischen 
Eigenwert beschert, die zudem noch voller Störungen in der modernen Spielanlage war. 
Dies führte zur jüngsten Restaurierung der Jahre 1981-84 durch die Orgelbauwerkstatt 
Gebr. Stockmann (Werl) und der Leitung des Sachverständigen Hans Hulverscheidt, die 
im Wesentlichen folgende Arbeiten beinhaltete:  

Rückführung auf den ursprünglichen Zustand von 1780, d. h. Wiederherstellung des 
mechanischen spieltechnischen Zustandes von einem hinterspieligen Spielschrank aus, 
Reparatur des 1933 arg verschnittenen Pfeifenwerkes, Rückführung des alten Winddru-
ckes, sowie die Beseitigung der fremden Einbauten (moderne Pedalanlage, elektrischer 
Spieltisch, Positiv-Schweller, elektrifizierte Teile an Schleifladen und Traktur). Beibehal-
ten wurde unter dem Gesichtspunkt der fortgeschrittenen Entwicklung die Zugehörig-
keit eines selbständigen Pedalwerkes (freistehend hinter dem Gehäuse). Das Instru-
ment hat heute 25 Register auf zwei Manualen und Pedal mit folgender Disposition: 

 
Brüggen (St. Nikolaus) 

Anonymus 1604, Titz 1741/1759, Gilman 1780, Seifert 1933, Stockmann 1984, II/P/26 
 

Oberwerk (II) CD-c3    Unterwerk (I) CD-c3    Pedal C-f1 

Praestant  8' + Prospekt  Bourdon  8' *    Subbass  16' + 

Bourdon   8' *   Flüt travers 8' *    Principalbass  8' + 

Octav   4' *   Praestant 4' *    Flötenbass   8' + 

Flüt    4' * Rohrflöte Flüt   4' * Gedacktflöte  Octavbass   4' + 

Nazard   3' *   Nazard  3' *    Fagott  16' + 

Superoctav  2' *   Octav  2' *   

Gembshorn  2' *   Mixtur 3f  *    Koppeln: I/II, I/Ped, II/Ped 

Tertia   1 3/5' *   Crumhorn 8' +    Mechanische Spieltraktur 

Sesquialtera 2f  *   Vox humana 8' +    Mechanische Registertraktur 

Cornett 4f ab c1  *           Schleifladen 

Mixtur 4f  1' *   * Originalregister 1780 oder früher  

Trompete  8' +   + neue Register 1984 

 

 



14 
 

Kevelaer (Kath. Pfarr- und Wallfahrtskirche St. Marien) 

Die Stadt Kevelaer liegt in der niederrheinischen Tiefebene, im Zentrum des Kreises 
Kleve, und hat ca. 28.000 Einwohner. Sie ist nach Altötting der bedeutendste Marien-
wallfahrtsort in Deutschland. Seit 1642 pilgern Menschen zum Gnadenbild der „Tröste-
rin der Betrübten“. Der Kupferstich zeigt die Muttergottes als Schutzmantelmadonna 
vor der Silhouette der Stadt Luxemburg. Das Andachtsbild wurde von Soldaten während 
des Dreißigjährigen Krieges an den Niederrhein gebracht. Gegenwärtig pilgern jährlich 
etwa eine Million Menschen zur Gnadenkapelle auf dem Kapellenplatz. 
 

Die Kirche 

Die Marienbasilika wurde im neugotischen Stil in den 
Jahren 1858-64 nach den Plänen des Kölner Dombau-
meisters Ignaz Statz erbaut, um die großen Pilgerströme 
aufzunehmen, die auch heute noch unvermindert zur 
Verehrung des unscheinbaren Marienbildnisses aus dem 
17. Jahrhundert in die kleine niederrheinische Stadt kom-
men. Der 90 m hohe Turm wurde erst 1884 vollendet.  

Die Basilika hat eine Länge von 70 m, eine Breite von 28 m 
und eine Höhe von 22 m. Im Zweiten Weltkrieg blieb die 
Kirche vor der Zerstörung bewahrt, doch wurden Mauer-
werk, Fenster und die Wandmalereien erheblich beschä-
digt. Zudem wurde sie nach Kriegsende ein Durchgangs-
lager für Ausländer, die zu Tausenden auf ihrem Weg in 
die Heimat hier Aufnahme fanden. 

Seit 1969 wird an der Instandsetzung und Erneuerung 
der Basilika gearbeitet. Es musste eine Lösung gefunden 
werden, die sowohl den Erfordernissen der Pfarr- wie 
auch der Pilgerseelsorge gerecht wird, ebenso den archi-
tektonischen Gesetzen Rechnung trägt, ohne die Erfor-
dernisse der nachkonziliaren Zeit zu vernachlässigen. Die 
unverhältnismäßig starke Erhöhung des Chores aus dem 
Jahre 1921 wurde abgetragen. Dadurch hat der weite 
Raum der Basilika wieder seine ursprüngliche Dimension 
zurückerhalten. Die wertvollen Malereien, vor allem die 
des Meisters Friedrich Stummel, blieben erhalten. Die 
Verglasung der Chorfenster ist nach einem Entwurf von 
Prof. Kaldenhoff aus Köln durchgeführt. Durch eine 
schlichte ornamentale, die Vertikale betonende Lösung 
kommen die Wand- und Gewölbemalereien gebührend 
zur Geltung. Im Jahre 1923 wurde die Kirche zur päpstli-
chen Basilica minor erhoben.           Kevelaer: Turm der Basilika 
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Die Orgel 

Die Orgelanlage der Marienbasilika in Kevelaer ist die größte romantische Orgel in 
Deutschland. Sie besteht aus der Hauptorgel auf der Westempore und einem Fernwerk 
auf der nördlichen Querhausempore. Das neogotische Gehäuse hat eine Höhe von 14 
Metern, eine Breite von neun Metern und eine Tiefe von zehn Metern. Die Disposition 
umfasst einen großen Fundus an Grund- und Zungenstimmen. Das monumentale Orgel-

werk geht größtenteils zurück auf ein In-
strument, das in den Jahren 1905-1907 von 
der Werkstatt Ernst Seifert (damals noch in 
Köln-Mannsfeld) mit zunächst 122 Registern 
erbaut wurde. Es ersetzte die erste Basilika-
orgel, die im Jahre 1874, zehn Jahre nach 
Fertigstellung der Kirche, durch die Werk-
statt Wilhelm Rütter (Kevelaer) mit 35 Re-
gistern auf drei Manualen und Pedal errich-
tet worden war. Das Orgelwerk von Rütter 
wurde 1907 teilweise in die Kevelaerer 
Pfarrkirche übertragen. 

Um die Jahrhundertwende hatte die Orgel-
baukunst solche Fortschritte erzielt, dass man 
auch in Kevelaer angesichts des immer grö-
ßer werdenden Pilgerstroms an den Bau 
einer zeitgemäßen großen Orgel dachte. 
Zeitgleich mit der großen Hauptorgel er-
baute die Werkstatt Seifert 1907 auf der 
Empore des nördlichen Querschiffs auch 
ein Fernwerk mit 18 Registern auf einem 
Manual und Pedal, das in einem Schwell-

kasten untergebracht war. Dieses Instrument diente als Chororgel. Es hatte eine eigene 
Spielanlage und war als Fernwerk vom vierten Manual des Hauptspieltisches der Haupt-
orgel aus mit elektropneumatischer Traktur spielbar. 

Die gesamte Orgelanlage hatte pneumatische Membranladen, die nach dem von Ernst 
Seifert im Jahre 1882 erfundenen System gebaut waren. Der freistehende Spieltisch auf 
der Westempore umfasste zahlreiche Spielhilfen. Erwähnenswert sind die pneumatisch 
kreuzweise wirkenden Oktavkoppeln zwischen II/I und III/II. Bemerkenswert waren 
auch die drei Schwelltritte für das Fernwerk, das Hauptschwellwerk (neben Registern 
des III. Manualwerkes standen darin auch einige Pedalregister) und einen Pedalschwell-
kasten Schwellertremolo, in dem sich eine Vox humana 8′ und ein Gedackt 8′ befanden. 

Der Klangcharakter dieses Riesenwerkes wurde bestimmt durch einen Winddruck von 
120 mm WS, durchschlagende Solozungen, doppelt labiierte Seraphon-Register und 

Kevelaer (Basilika): Hauptorgel 
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eine Unzahl von Stimmen der 8'-Lage in allen er-
denklichen Klangfarben und Stärkegraden. Als ro-
mantische Konzertorgel verkörperte sie interes-
santerweise eine jener Renaissance des Orgel-
baues (Orgelbewegung) entgegengesetzte Orgel-
bauauffassung: Im Gegensatz zu den Richtlinien 
des wiederbelebten klassischen Orgelbaues, der 
sich auf die barocken Gestaltungsprinzipien der 
Schleifladenorgel zurückbesann, resultierte die ro-
mantische Konzertorgel zum Teil aus einer Welle 
von Neuerfindungen im Orgelbau. Entscheidend 
für die Entstehung dieses Orgeltyps war auch der 
bewusste Wille, die Orgel für die Wiedergabe ro-
mantischer, orchestraler Musik zu konzipieren. 
1926 beschloss man, die Orgelbühne zu vergrö-
ßern, damit dort auch der Chor und das Orchester 
der Basilika Platz finden konnten. In diesem Zuge 
wurde die Orgel von Ernst Seifert elektrifiziert und 
erhielt einen neuen, fahrbaren Spieltisch. Außer-
dem wurden die Koppelmöglichkeiten ausgebaut 
(nunmehr 27 Einzelkoppeln sowie eine Melodiekoppel) und die Disposition erweitert; 
u.a. erhielt das Schwellwerk eine französische Zungenbatterie, entsprechend den „Récits“ 
von Cavaillé-Coll und Mutin; außerdem wurden die Mixturen verändert und eine Celesta 
eingebaut. Die Registerzahl stieg damit auf insgesamt 126. Zeitgenössischen Berichten 
gemäß war das Kevelaerer Instrument nun die größte katholische Kirchenorgel Deutsch-
lands. (Die Passauer Domorgel mit 208 Registern wurde erst 1928 fertiggestellt.) 

Im Zweiten Weltkrieg blieb die Hauptorgel unversehrt, doch wurde das Fernwerk über 
der Sakristei 1945 Opfer der Bomben. In der unmittelbaren Nachkriegszeit diente die 
Basilika als Internierungslager, dabei erlitt auch die Hauptorgel einige Schäden an Pros-
pekt und Mechanik; große Teile des Prospekts wurden entfernt und verheizt. Bereits 
1945 wurde das Instrument provisorisch wieder zum Klingen gebracht, wobei einige 
Stimmen aufgegeben wurden und das Instrument mit seinen nun 110 Registern in Tei-
len verändert und etwas aufgehellt wurde. Der Prospekt wurde nur notdürftig und ver-
einfacht wiederhergestellt, da es an geeignetem Material fehlte. Dieses dreimanualige 
Werk versah bis 1976 bei den zahlreichen Wallfahrtsgottesdiensten seinen Dienst, ob-
wohl Mängel und Schäden sich immer mehr häuften. Nach dem heißen und trockenen 
Sommer 1976 musste die einst majestätische Orgel stillgelegt werden. 

War die Marienorgel Kevelaers zur Zeit ihrer Entstehung nur eines von zahlreichen spät-
romantischen Riesenwerken in Deutschland, so war jetzt durch die Folgen der Welt-
kriege und durch die Veränderungen im Sinne der Orgelbewegung die Spezies der Or-
chesterorgel weitgehend ausgelöscht. Angesichts der Tatsache, dass es sich bei der 
Kevelaerer Orgel nun um das einzig erhaltene romantische Werk dieser Größenordnung 

Kevelaer (Basilika): Fernwerk 1982 
auf der nördlichen Querhausempore 
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im nordwestdeutschen Raum handelte, wurde 1977 eine umfassende Restaurierung 
bei der Orgelbauwerkstatt Romanus Seifert & Sohn, die seit der Errichtung der Mari-
enorgel in Kevelaer ansässig ist, in Auftrag gegeben, die 1982 abgeschlossen war.  

Man entschloss sich nicht zu einer Wiederherstellung des Zustandes vor dem Kriege, 
sondern errichtete als Ersatz für das untergegangene Fernwerk ein modernes Unter-
werk von barockisierendem Charakter (auf elektrischen Schleifladen im Untergehäuse), 
das hauptsächlich der Chor- und Orchesterbegleitung dient. Ferner wurden einige Stim-
men durch neue ersetzt und höherliegende Mixturen hinzugefügt.  

Der stark veränderte Prospekt konnte 1981 gleichfalls bis ins Detail rekonstruiert wer-
den. Er war 1907 von dem Kunstmaler Friedrich Stummel entworfen worden, der auch 
die Basilika ausmalte. Bei dieser Rekonstruktion des Prospektes ersetzte man auch die 
Frontpfeifen, die im Ersten Weltkrieg abgeliefert werden mussten und damals durch 
Zinkpfeifen, jetzt durch hochprozentige Zinnpfeifen ersetzt wurden.  

Anlässlich des Besuches von Papst 
Johannes Paul II. im Jahre 1987 in-
stallierte man hinter dem Haupt-
prospekt ein Bombardewerk mit 
drei horizontalen Chamade-Zungen 
(Tuba magna 16′, Tuba mirabilis 8′ 
und Cor harmonique 4′). Als Vor-
bilder für diese Register dienten 
die Chamaden der Cavaillé-Coll-
Orgel von Sacré-Cœur in Paris. 
Nach Abschluss dieser Arbeiten 
umfasste die gesamte Orgelanla-
ge nun 128 Register. 

 

Wenn auch über Notwendigkeit und Erfolg der geforderten „Modernisierungen“ des 
Klangbildes geteilte Meinungen bestehen mögen, so ist doch nicht zu überhören, dass 
die Orgel noch etwa 90 unveränderte Seifert-Originalregister von 1907 und 1926 auf 
den gleichfalls erhalten gebliebenen Membranladen enthält. Der Winddruck beträgt 
110 mm WS, im neuen Unterwerk 80 mm WS. Die gesamte elektrische Traktur wurde 
erneuert. 

Nach Abschluss dieser Restaurierungsarbeiten im Jahre 1982 präsentiert sich die Marien-
orgel der Wallfahrtskirche Kevelaer trotz ihrer wechselvollen Geschichte als großartiges 
Beispiel für den spätromantischen Orgelbau des frühen 20. Jahrhunderts in Deutsch-
land. Sie ist nach der Orgel des Passauer Domes zur Zeit die zweitgrößte katholische 
Kirchenorgel Deutschlands. 

 

 

Kevelaer (Basilika): Bombardewerk mit horizontalen 
Zungenstimmen hinter dem Prospekt der Hauptorgel 
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Textergänzung 2025 

Ein Brand in der Kirche im Jahre 2002, den das Instrument unbeschadet überstand, 
wurde zum Anlass für eine Generalüberholung und Rückführung des Instruments auf 
den historischen Zustand von 1926 genommen. Dabei wurde zunächst im Jahre 2004 
das im Krieg zerstörte Fernwerk rekonstruiert, allerdings ohne eigene Spielanlage, da 
zwischenzeitlich ein weiteres Instrument die Funktion einer Chororgel erfüllte. Auch der 
viermanualige, freistehende Generalspieltisch auf der Westempore wurde rekonstru-
iert und mit einer elektronischen Setzeranlage ausgestattet. 

2010 begannen die Arbeiten zur Rückführung auf den Originalzustand der Disposition 
und Einbau des ersten Registers Viola 16' im Oberwerk als Jubiläumspräsent der Firma 
Seifert zum 125-jährigen Firmenjubiläum sowie der Einbau des originalen Euphone 8' 
im Hauptwerk, das 1980 entfernt worden war. 2014 folgte die Rekonstruktion der feh-
lenden Schwellwerksregister Seraphon Violine 8', Salicional 8', Flaut amabile 8', Horn 8' 
(originales Register, eingelagert bei Seifert) , Salicet 16', Cremona 4', Harmonia aethera 
3f, gefolgt vom Bau einer Zusatzwindlade für das Register Nachthorn 4' im Schwellwerk. 

2016 folgte die Überarbeitung des Hauptwerkes und Rekonstruktion der fehlenden Re-
gister Gambe 16' und Violine 8', die Überarbeitung des Kleinpedals II und Rekonstruk-
tion der fehlenden Register Principal 8' und Cello 8'. 2018 wurde die Überarbeitung des 
Groß- & Kleinpedals I und Rekonstruktion des fehlenden Registers Septime 44/7' durch-
geführt sowie der Ausbau des Contrabass 32' (C-E in voller Länge; war vorher akustisch 
aus eigenem Principalbass 16' & Quintschaltung) und der Einbau einer Zusatzlade für 
das Pedalregister Clairon 4'. 

2022 wurde eine Generalreinigung der Orgel durchgeführt. Die 1980 durch Romanus 
Seifert & Sohn erbaute Chororgel wurde 2023 elektrisch als Chorwerk zu einem Teil der 
Hauptorgel inkorporiert und der eigenständige mechanische Spieltisch entfernt. Die 
Gesamtregisterzahl der Orgel erhöht sich dadurch um zehn auf nun 143 bzw. 150 Re-
gister (einschließlich drei Nebenstimmen plus eine Extension plus drei Gruppenzüge). 

2024 wurden zwei neue viermanualige Generalspieltische durch die Werkstatt Seifert 
erbaut, einer auf der Westempore und ein fahrbarer unten im Kirchenschiff. 

 
Kevelaer (Basilika): Zwei neue Spieltische (2024), 
auf der Empore (links), im Kirchenschiff (rechts) 

 

https://organindex.de/index.php?title=Datei:Kevelaer,_Marienbasilika,_Seifert-Orgel,_Neuer_Emporenspieltisch2024,_Marco_Ellmer_(1).jpg
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Kevelaer (Basilika) 

Seifert 1907/1926/1982/2024, IV/P/143 

 
Hauptwerk (I) C-c4     Oberwerk (II) C-c4    Schwellwerk (III) C-c4 

Principal  16'     Viola   16'    Salicet     16' 

Bordun   16'     Gedackt   16'    Lieblich Gedackt  16' 

Gambe   16'     Principal    8'    Principal major    8' 

Seraphon Principal   8'     Seraphon Gamba   8'    Geigenprincipal    8' 

Principal    8'     Seraphon Gedackt 8'     Seraphon Concertflöte  8' 

Seraphon Fugara   8'     Flaut harmonique   8'    Seraphon Violine    8' 

Seraphon Flöte   8'     Rohrflöte    8'    Horn      8'  labial 

Flaut major    8'     Cello     8'    Flaut amabile    8' 

Gemshorn    8'     Vox angelica    8' ab c°  Salicional     8' 

Gedackt     8'     Dolce     8'    Gedackt      8' 

Gambe     8'     Quintatön    8'    Aeoline      8' 

Violine     8'     Octave     4'    Vox coelestis    8' 

Quinte       51/3'     Rohrflöte    4'    Octave      4' 

Seraphon Octave   4'     Flauto dolce    4'    Traversflöte     4' 

Seraphon Fugara   4'     Violine     4'    Nachthorn     4' 

Octave     4'     Nasard       22/3'    Gemshorn     4' 

Hohlflöte    4'     Octave     2'    Cremona     4' 

Flauto     4'     Piccolo     2'    Quintflöte       22/3' 

Terz        31/5' C-fis0 2023 neu Terz       13/5'    Flautino      2' 

Quinte        22/3'     Septime       11/7'    Terzflöte       13/5' 

Octave     2'     Progressio 3f      Harmonia aetheria 3f 

Flauto     2'     Mixtur 4f      Cornett 5f (Gruppenzug) 2022 neu 

Octavin     1'     Cornett 5f (Gruppenzug)   Mixtur 4f 

Mixtur 5f       Fagott   16'    Carillon 3f 

Cymbel 5f   2022 neu   Trompete    8'    Tuba    16' 

Cornett 2-4f   C-H 2f, 2023 neu Clarinette    8' durchschlg. Trompete     8' 

Tuba   16'     Schalmei    8' bis 2022: 4' Oboe      8' 

Trompete    8'     Klarine     4' 2022 neu  Krummhorn     8' 

Euphone    8' durchschlagend Tremulant   2022 neu  Vox humana     8' 

                 Clairon      4' 

Chorwerk A (I) [1]     Chorwerk B (II) [1]    Tremulant 

Rohrflöte    8'     Lieblich Gedackt   8'     

Prinzipal    4'     Blockflöte    4'     

Flauto     4'     Prinzipal    2'     

Mixtur 2-3f      11/3'     Sesquialter 1-2f       

 

Fernwerk (IV) C-c4     
(Fortsetzung Fernwerk)

    Bombardewerk (horizontal, 1987) 

Bordun   16'     Octave     4'    Tuba magna   16' [3] 

Principal    8'     Traversflöte    4'    Tuba mirabilis    8' [3] 

Seraphon Flöte   8'     Waldflöte    2'    Cor harmonique    4' [3] 

Gedackt     8'     Sesquialter 2f      

Violine     8'     Trompete    8'    Nebenstimmen 

Aeoline     8'     Cor anglais    8' durchschlg. Seraphon Celesta   [3] 2022 

Vox coelestis   8'     Physharmonika 16' durchschlg. (Röhrenglocken) 

Labial Oboe    8' [2]    Physharmonika   8' Ext., 2022 Cymbelstern 

Quintatön    8'     Celesta (61 Klangplatten)   (Schalenglocken) 

 
[1] Chorwerke A und B von 1980 bis 2023 als eigenständige Chororgel im Seitenschiff mit mechanischer Traktur. 

2023 als Teilwerk der Hauptorgel inkorporiert und ebenerdig am heutigen Standort im Querhaus aufgestellt. 
[2] Gruppenzug aus Gedackt 8', Violine 8', Quintatön 8'; 2022 neu 
[3] Floating, d.h. diese Register können an jedes Manual und an das Pedal gekoppelt werden. 

 

https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
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Pedal C-g1               Fernpedal C-g1 

Contrabass  32'   Terzbass       62/5' 2022 neu    Subbass   16' 

Bordun   32'   Quinte        51/3'      Gedacktbass  16' 

Principalbass 16'   Septime        44/7' 2022 neu    Octavbass    8' 

Octavbass  16'   Seraphon Fugara   4'       

Violon   16'   Octave     4'      Pedal Chorwerk[1] C-g1 

Subbass   16'   Flöte     4'      Gedecktbass  16' 

Gedacktbass  16' [4]   Bombarde  32'      (bis 2023: Untersatz 16') 

Salicetbass  16'   Posaune   16'      Gedecktbass    8' 

Quintbass     102/3'   Trompete  16' C-Fis 2023 neu  (bis 2023: Pommer 8') 

Principal    8'   Trompete    8'       

Cello     8'   Fagott     8' durchschlagend   

Bassflöte    8'   Clairon     4'       

Bordun     8'   Seraphon Clarino   2'       

Dulciana    8'              

 

Koppeln: 

Normalkoppeln: II/I, III/I, IV/I, III/II, IV/II, IV/III, I/Ped, II/Ped, III/Ped, IV/Ped, 

Suboktavkoppeln: II/I, III/I, IV/I, III/II, IV/II, IV/III, 

Superoktavkoppeln: I/I, II/I, III/I, IV/I, III/II, IV/II, IV/III, III/III, IV/IV, I/P [5] 

Melodiekoppel: I/I (Super); Quintkoppel: Ped/Ped, 

Bombardewerk und Seraphon Celesta an jedes Manual und Pedal koppelbar. 

 

Spielhilfen: 

14 feste Kombinationen (Pianissimo, Piano, Mezzoforte, Forte, Fortissimo, Tutti, Principalchor, Flötenchor, 

Gambenchor, Violinenchor, Forte I, Forte II, Forte III, Piano IV), 

2 freie Kombinationen, Tutti, Setzeranlage, Crescendowalze, 

automatische Pedalumschaltung jeweils für III und für IV, 

Manual Rohrwerke An/Ab, Seraphone An/Ab 

 

Elektro-pneumatische Spiel- und Registertrakturen; Membranenladen; ca. 9.000 Pfeifen 

 

 
[4] 2022 wurde die Terz 124/5' zum 16' angelängt (Ursprungszustand) 
[5] Die Superoktavkoppeln sind ausgebaut bis c5; im Schwellwerk bis a4 für die Register: Principal major 8', Horn (labial) 8', 

     Octave 4', Mixtur 4f, Tuba 16', Trompete 8', Horn 8'.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kevelaer (Basilika): Fernwerk (oben) und Chorwerk (unten) im Querhaus 
 

https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-Chorwerk-6
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Kevelaer,_Marienbasilika_(Hauptorgel)#cite_note-2022neu-3
https://organindex.de/index.php?title=Datei:Kevelaer,_Marienbasilika,_Seifert-Orgel,_Fernwerk_und_Chorwerk_(1).jpg
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Die Orgel in der Kerzenkapelle St. Michael in Kevelaer 

Die Kerzenkapelle direkt gegenüber der Marienbasilika war die erste Pilgerkirche des 
Wallfahrtsorts Kevelaer. Die dem Heiligen Michael geweihte Kirche entstand in den Jah-
ren 1643 bis 1645. Vermutlich schon früh erhielt die Kirche auch eine Orgel: Bereits 

1699 ist in Chroniken von einer 
„nicht ganz neuen Orgel“ die Re-
de, wobei es nicht ganz sicher 
ist, dass damit tatsächlich die 
Orgel in der Kerzenkapelle ge-
meint war. 

1843 baute der ortsansässige 
Orgelbauer Wilhelm Rütter 
eine neue Orgel für die Kapelle, 
wobei er ein vorhandenes Ge-
häuse aus dem 18. Jahrhundert 
und einen nicht unerheblichen 
Teil älteren Pfeifenwerks wie-
derverwendete. Das 28 Regis-

ter umfassende Werk erhielt aufgrund seines Klangfarbenreichtums und der heraus-
ragenden handwerklichen Qualitäten in den Gutachten der Zeit hohe Anerkennung. 

Schon zwei Jahre nach der Fertigstellung waren kleinere Dispositionsänderungen sowie 
der Einbau einer Schwelleinrichtung für das Unterwerk angedacht, die aber nicht zur 
Ausführung kamen. Danach blieb die Orgel bis in die 1960er Jahre weitgehend unver-
ändert. Unter Leitung von Prof. Rudolf Reuter (Münster) erfolgte in den Jahren 1959-62 
ein weitgehender Neubau der Orgel durch die Werkstatt Romanus Seifert & Sohn (Keve-
laer), bei der die Grundkonzeption dem Zeitgeist entsprechend neobarock überformt 
wurde. Unter anderem wurde das historische Gehäuse auf der Empore nach hinten ver-
setzt, und hinter den ursprünglichen Scheinprospekt in der 
Emporenbrüstung kam ein Rückpositiv. Jetzt hatte die Orgel 
nur noch 20 Register und war ihrer bis dahin unverändert er-
haltenen, romantischen Klangästhetik Rütters beraubt. 

Nach dem Abschluss umfassender Kirchenrenovierungsarbei-
ten Ende der 1980er Jahre war es die Absicht, das Instrument 
nach dem historischen Vorbild Rütters wiedererstehen zu 
lassen. Nach einem von Basilikaorganist Wolfgang Seifen ent-
wickelten Konzept entstand so ein ganz neues Instrument im 
historischen Gehäuse. Die Disposition von Rütter wurde zur 
Bereicherung der Klangmöglichkeiten um wenige Register er-
weitert, die originale Gehäuseanordnung wiederhergestellt. 
Am 4. März 1990 konnte die von der Werkstatt Romanus 
Seifert & Sohn (Kevelaer) erbaute Orgel eingeweiht werden. 

Kevelaer (Kerzenkapelle St. Michael): Seifert-Orgel 1990 

Kevelaer (Kerzenkapelle): 
Spieltisch der Seifert-Orgel  
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Im oberen Teil des Hauptgehäuses ist das Ober- bzw. Hauptwerk untergebracht. Darun-
ter steht – verdeckt von dem Scheinpositiv-Prospekt – das schwellbare Unterwerk. An 
der Kirchenrückwand ist das Pedalwerk in einem eigenen, an den Seiten offenen Ge-
häuse aufgestellt. Die seitenspielige Anlage wurde nach dem Vorbild Rütters wieder-
hergestellt (Spieltisch an der rechten Seite). Die Registerzüge sind um das Notenpult 
herum angeordnet: Links Unterwerk, oben Oberwerk, rechts Pedal. Die beiden Manual-
koppelzüge (nach Bass und Diskant getrennt) sind zu beiden Seiten oberhalb der Klavi-
aturbacken angeordnet. Die Schwellerjalousien sind stufenlos über einen Zug links über 
dem Notenpult zu bewegen. 
 
Kevelaer (Kerzenkapelle) 

Seifert 1990, II/P/24 
 

Oberwerk (II) C-g³     Unterwerk (I) C-g³      Pedal  C-f¹ 

Bourdon   16’    (im Schweller)      Subbass  16’ 

Prestant     8’    Bourdon  8’      Violoncello   8’ 

Viola di Gamba   8’    Salicional 8’ C-H mit Bourdon  Bourdon    8’ 

Flûte harmonique   8’    Flauto trav. 4’      Octave    4’ 

Principal    4’    Quinte  2 2/3’      Posaune  16’ 

Rohrflöte    4’    Flauto  2’       

Octave     2’    Terz  1 3/5’       

Cornett 5f ab c¹    8’    Larigot  1 1/3’       

Mixtur 4f    2’    Cromhorne 8’ B/D     Koppeln: 

Trompete    8’ B/D   Tremulant       I/II, I/Ped, II/Ped 

Clairon     4’ B/D   Echo [= Schwellerzug] 

Tremulant               Mechanische Schleifladen 

 
 

Die Orgel in der Hauskapelle des Priesterhauses Kevelaer 

Die Orgel der Hauskapelle des Priesterhauses wurde 
im Jahr 1983 durch Romanus Seifert & Sohn erbaut. 
Dieses Instrument existiert zweimal. Die Werkstatt 
Seifert erstellte ein baugleiches Werk (mit etwas an-
derem Schnitzwerk) für die Pfarrkirche St. Helena in 
Mönchengladbach-Rheindahlen. Das Gehäuse orien-
tiert sich in der Gestaltung an der großen Basilika- 
orgel und wurde in Eiche rustikal oberflächenbehan-
delt. Die Spiel- und Registertrakturen sind vollmecha-
nisch. Der Tonumfang geht von C-f3. 

 
Kevelaer (Hauskapelle Priesterhaus) 

Seifert 1984, I/3 
 

Rohrflöte  8’ 

Flöte   4’ 

Principal  2’ C-fs0 im Prospekt 
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Die Orgel in der Beichtkapelle in Kevelaer 

Beim Betreten des Brunnenhofes an der Sakristeiseite der Basilika fällt der Blick des 
Betrachters auf das vorspringende, übergiebelte Portal mit der Inschrift „Beichtkapelle“. 
Durch dieses Portal gelangt man in die 1857/58 errichtete alte Beichtkapelle (42 Meter 
lang, zehn Meter breit, zweischiffig), dem heutigen Klostergang mit den Beichtzimmern. 
Der langgezogene, zweistöckige Klostergang erstreckt sich zwischen der Sakraments-
kapelle und dem Verbindungsgang von der Beichtkapelle zur Basilika. 

Schließlich betritt man die 1890/92 in 
Form einer dreischiffigen Kirche (27 Me-
ter lang, 18 Meter breit, zwölf Meter 
hoch) angebaute Beichtkapelle. Die ei-
gentliche Ausdehnung des Gebäudes ist 
aufgrund der vielfachen An- und Umbau-
ten weder vom Brunnenhof noch vom 
rückwärtigen Garten aus sichtbar. Sie er-
schließt sich dem Betrachter nur im In-
neren der Kirche. 

Die Orgel besitzt zehn Register auf zwei 
Manualen und Pedal und wurde 1984 
durch die örtliche Werkstatt Romanus 
Seifert & Sohn erbaut. 
 

 
Kevelaer (Beichtkapelle): Seifert-Orgel 
 
 
 

Spieltisch 
 
 

Kevelaer (Beichtkapelle) 

Seifert 1984, II/P/9 + 1 Vorabzug 
 

Hauptwerk  (I) C-c3  Positiv (II) C- c3   Pedal  C-d1    Koppeln: 

Gemshorn 8′   Gedackt  8′  Subbass  16′   II/I, I/Ped, II/Ped 

Principal 4′   Rohrflöte 4′ 

Octave  2′ *  Quinte  2 2/3′       Mechanische Spieltraktur 

Mixtur 2-3f 2′   Terz  1 3/5′       Mechanische Registertraktur 

Krummhorn 8′             Schleifladen 

 

* Vorabzug aus Mixtur 
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Die Orgelbauwerkstatt Seifert  
_______________________________________________________________ 
 

Die Orgelbauwerkstatt Seifert wurde 1885 durch Ernst Hubert 
Seifert (1855-1928) in Köln-Mansfeld gegründet. Der Sohn ei-
nes thüringischen Försters hatte sein Handwerk in Dresden 
bei Orgelbauer Jahn erlernt. Seifert gilt als Erfinder der Mem-
branlade. Nachdem er sein kaiserliches Patent für eine rein 
pneumatische Windlade verkauft hatte, war er imstande, sich 
selbständig zu machen. Seine Brüder Gotthard und Eberhard 
arbeiteten zeitweise in seiner Werkstatt mit, später auch seine 
Söhne Ernst jun., Walter und Karl Romanus. Seifert-Orgeln 
fanden bald darauf auch weit über das Rheinland hinaus große 
Beachtung. Die gewünschte positive wirtschaftliche Entwick-
lung begann und motivierte schnell neues, unternehmerisches 
Engagement. 

Bedingt durch den Neubau der großen Hauptorgel der Marien-
basilika zu Kevelaer eröffnete die Werkstatt 1904 eine Filiale 

in Kevelaer am Niederrhein. 1914 übergab Ernst Hubert seinem Sohn Karl Romanus (1883-
1960) den Kevelaerer Zweigbetrieb. Die Jahre nach dem Ersten Weltkrieg forderten durch 
völlig neue Marktanforderungen einige Anpassung. Trotz aufziehender Weltwirtschafts-
krise und schwieriger Rohstoffbeschaffung behauptete sich das Unternehmen. 

 
Die Orgelbau-Anstalt Ernst Seifert um 1907 

Ernst Hubert Seifert 
1855-1928 
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1926 trat Ernst Seifert II. (1910-2001), Sohn von Karl Romanus, in das Familienunterneh-
men ein. 1936 wurde der Zweigbetrieb als eigenständiges Unternehmen unter dem Na-
men Romanus Seifert & Sohn in das Handelsregister eingetragen. Während des Zweiten 
Weltkrieges wurde die Werkstatt allerdings zur Produktionsumstellung auf kriegswich-
tige Güter, in der Behördensprache „Schreibtische“ genannt, gezwungen. Nach dem Krieg 
wurde die Werkstatt in ein Lebensmittellager umfunktioniert, dessen Inhalt Karl Roma-
nus Seifert als eingesetzter Bürgermeister zu verwalten hatte. 

Nach dem Tod von Romanus Sei-
fert im Jahr 1960 übernahm Ernst 
Seifert II. das Unternehmen. Er über-
trug es 1994 an seinen 17-jährigen 
Enkel Roman Maximilian Seifert 
(*1976), da sein Sohn Ernst III. es 
vorgezogen hatte, einen pädago-
gischen Beruf zu ergreifen. 

Die Bauweise der Orgeln von Ernst 
Seifert II. waren in erster Linie dem 
neobarocken Stil verpflichtet. Der 
Kölner Domorganist Josef Zimmer-
mann (1906-1998) nahm als Sach-
verständiger maßgeblichen Einfluss 
auf die Dispositionsgestaltung der 
Instrumente im Kölner Raum. Der 
Betrieb in Köln wurde 1981 aufge-
geben. 

Von 1974 bis 1994 war der Keve-
laerer Kaufmann Karl Renard Ge-
schäftsführer des Unternehmens 
und von 1985 bis 1992 auch des-
sen Hauptgesellschafter. Im Jahre 
2025 feiert das Familienunterneh-
men, das heute von Roman Maxi-

milian Seifert in der fünften Generation geführt wird, sein 140jähriges Bestehen. Die 
Firma beschäftigt in der Werkstatt in Kevelaer derzeit etwa 30 Mitarbeiter. 

Bedeutende Instrumente aus der Werkstatt Seifen stehen in Kevelaer (Marienbasilika), 
Berlin (St. Matthias), Neuss (Münster), Bottrop-Eigen (Liebfrauenkirche), Werne (St. 
Christophorus), Anholt (St. Pankratius), Waldniel (Schwalmtaldom St. Michael), Ratin-
gen (St. Peter und Paul), Xanten (Dom), Emmerich (St. Martini mit Nebelhorn), Heil-
bronn (St. Peter und Paul), Rhede (St. Gudula), Köln (Minoritenkirche), Troisdorf (St. 
Johannes), Rüdesheim-Eibingen (Abteikirche St. Hildegard), Pfronten (St. Nikolaus), 
Kaufbeuren (Dreifaltigkeitskirche), Speyer (Dom) und Hildesheim (Dom). 

Ein Blick in die Werkstatt in Kevelaer: 
ganz rechts Romanus Seifert (2. Generation), 

ganz links Ernst Seifert (3. Generation) 



26 
 

Programme der  Orgel musiken  
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Die heitere Orgel  
_______________________________________________________________________________ 
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Übersicht der bisherigen Orgelstudienfahrten  
______________________________________________________________________ 
 
  1  OSTFRIESLAND                    28.-29. September 1974 

Rysum – Pilsum – Eilsum – Marienhafe – Osteel – Engerhafe – Aurich – Arle – Dornum – Nesse – Norden 
 

  2  PADERBORNER LAND                8. März 1975 
 Neuenheerse – Gehrden – Höxter – Marienmünster 

 
  3  BONN/MOSEL/EIFEL                  27.-28. September 1975 
 Bonn – Karden – Burg Eltz – Münstermaifeld – Abtei Maria-Laach 

 
  4  SAUERLAND                       13. März 1976 
 Marienfeld – Ostönnen – Oelinghausen – Reiste – Meschede 

 
  5  HOLLAND                     25.-26. September 1976 
 Utrecht – Alkmaar – Zandvoort – Haarlem 

 
  6 LIPPE                   12. Februar 1977 
 Bergkirchen – Lemgo – Detmold 

 
  7 ELSASS                      22.-25. September 1977 
 Ottmarsheim – Ste-Croix-en-Plaine – Eguisheim – Thann – Lautenbach – Murbach – Guebwiller – 
  Soultz – Ebersmunster – Sélestat – Riquewihr – Turckheim – Wihr-au-Val – Gunsbach –  
  Niedermorschwihr – Ammerschwihr 

 
  8 PARIS                              10.-13. März 1978 
 Meudon – Sainte-Chapelle – Sainte-Clotilde – St-Nicolas-des-Champs – St-Sulpice – St-Gervais – 
  Cathédrale Notre-Dame 

 
  9 OBERWESER                       23. September 1978 
 Borgentreich – Hannoversch-Münden – Lippoldsberg – Corvey 

 
10 HAMBURG/ALTES LAND                   20.-22. April 1979 
 Cappel – Altenbruch – Otterndorf – Cadenberge – Neuenfelde – Steinkirchen – Stade – 
  Hamburg St. Marien – Hamburg St. Jakobi – Hamburg St. Michaelis 

 
11 OBERSCHWABEN                       4.-7. Oktober 1979 
 Ottobeuren – Maria-Steinbach – Weingarten – Rot an der Rot – Obermarchtal – Blaubeuren – Ulm 

 
12  HESSEN-NASSAU                    11.-13. April 1980 
 Abtei Marienstatt – Gemünden – Altenberg – Diedenbergen – Limburg – Rüdesheim  – 
  Kloster Eberbach – Kiedrich – Wiesbaden 
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13  MÜNSTERLAND                      20. September 1980 
 Telgte – Gerleve – Cappenberg – Ennigerloh 

 
14 LÜBECK                       24.-26. April 1981 
  Lübeck – Ratzeburg – Lüneburg 

 
15 WÜRZBURG                     23.-25. Oktober 1981 
 Würzburg  – Rothenburg ob der Tauber – Ingolstadt – Neresheim – Nördlingen – Schwäbisch-Hall 

 
16 ALTENBERG-DORTMUND                  27. März 1982 
 Altenberg – Dortmund 

 
17 BREMEN                     25.-26. September 1982 
 Berne – Osterholz-Scharmbeck – Bremen (St. Martini und Dom) 

 
18 PADERBORN                     12. März 1983 
 Paderborn – Borgentreich 

 
19 MITTELRHEIN                   14.-16. Oktober 1983 
 Bonn-Beuel – Karden – Oberwesel – Windesheim – Bärstadt – Wiesbaden 

 

20 HARZ                       27.-29. April 1984 
 Paderborn – Borgentreich 

 

21 SCHWARZWALD                  11.-14. Oktober 1984 
 Alpirsbach – Villingen – Furtwangen – St. Peter – Freiburg – Breitnau – Feldberg – Todtmoos – 
  St. Blasien – Ettenheimmünster 

 

22 HOCHSAUERLAND                    13. April 1985 
 Rumbeck – Calle – Meschede – Obermarsberg 

 

23 DÄNEMARK                    10.-13. Oktober 1985 
 Åbenrå – Løgumkloster – Møgeltønder – Tønder – Rømø – Ribe – Øsby – Haderslev – Kolding –

Odense – Augustenborg 

 

24 NIEDERRHEIN                  4. April 1986 
 Viersen (St. Remigius) – Brüggen (St. Nikolaus) – Kevelaer (Wallfahrtsbasilika) 
 

Bitte vormerken: 

25 OSTFRIESLAND II                  18.-20. September 1986 
 Ganderkese – Wiefelstede – Varel – Marienhafe – Hage – Dornum – Buttforde – Norden – Uttum  – 

Rysum – Weener 
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